gebracht wurden. Aber als fie einſteigen wollte, hörte ſie 


ſchen, bunte, ſarbige Geſtalten eilten geſchäftig an ihr vor⸗ 
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Gerade in dem Augenblick, als Jolanthe Marazeth das 
Schiff verlaſſen wollte, trat Lanis Carlſon dicht neben ſie 
und verfenkte einen kleinen Zettel in ihre Taſche. 

Er folgte ihr auf dem Fuße. 

Am Pier wimmelte es von Bedienſteten, Rickſchah⸗ 
kulis und Leuten, vor denen ſich Jolanthe kaum retten 
konnte. Sie bahnte ſich einen Weg durch das Gedränge 
und trat auf einen ſchwarzlackierten Wagen zu, der etwas 
weiter hinter den Schuppen in der Straße ſtand. Der 
Chauffeur wartete neben dem Wagenſchlag und ſah ihr ent⸗ 
gegen. 

Drei Matroſen folgten ihr mit dem Gepäck. 

Jolanthe ſtand neben dem Auto, als die Sachen unter⸗ 


plötzlich klar und deutlich ihren Namen rufen. 
Erſtaunt hielt ſie inne und ſah ſich um. Fremde Men⸗ 


bei und achteten nicht auf ſie. 

Und dann klang es abermals durch den Lärm klar und 
deutlich: „Jolanthe!“ 5 

Die ſchöne Frau ſtand unbeweglich und ſah zu dem 
Schiff hinüber. 8 

Unſchlüſſig verharrte der Chauffeur. 

In dieſem Augenblick aber fühlte ſie, wie ein warmer 
Atem ihre Wange ſtreifte und eine Stimme ſagte: „Lies 
den Zettel in deiner rechten Manteltaſche! — Vorſicht!“ 

Im nächſten Moment reckte ſich Jolanthe Marazeth hoch 
auf und ſagte mit einem unbeſchreiblichen Lächeln auf den 
Lippen: 

„Alſo fahren wir!” 

Der Wagenſchlag fiel hinter ihr zu. Der Motor ſprang 
leiſe ſummend an. Mühſam bahnte ſich der Wagen einen 
Weg durch das Gewirr auf den Straßen. 

Im Innern des Wagens aber las Jolanthe Maxazeth: 

„Ehe: Du zur Botſchaft fährſt, erwarte mich bitte 

Orchard Road vor dem Hauſe Nummer 10 in einem 

anderen Wagen. Deinen jetzigen Chauffeur veranlaſſe, 

Dich um 4 Uhr am Hauptportal vom Botaniſchen Garten 

abzuholen! Dein Lanis Carlſon!“ 


Jolanthe Marazeth öffnete das Fenſter: „Halten Sie 
bitte an der Robinſon Road!“ ; 

Knirſchend faßten die Bremen die Räder. Jolankhe 
Marazeth ſtieg aus. Einen Moment ſtand ſie wartend und 
unſchlüſſig neben dem Chauffeur, der die Hand an die 
Mütze gelegt hatte. Ein Kuli hielt mit ſeiner Rikſchah dicht 


neben ihr und muſterte ſie aus ſeinen geſchlitzten Augen. 
Sie wandte den Kopf und ſah ihn durchdringend an. Da 


zog er ſich mit einer unterwürfigen und kriecheriſchen Ver⸗ 
beugung zurück und nahm auf der anderen Straßenſeite 
Aufſtellung. 


Jolanthe Marazeth ſah es wohl, tat aber, als bemerke 


ſie es nicht. . 5 
Sie wandte ſich wieder dem Chauffeur zu: „Es iſt 
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jetzt drei Uhr!“ Sie ſah auf ihre mit Brillanten verzierte 
Armbanduhr. „Ich laſſe Ihnen bis 4 Uhr Zeit. Sie können 
ſpazieren fahren. Um 4 Uhr aber erwarten Sie mich am 
Hauptportal vom Botaniſchen Garten!“ 

„Am Hauptportal vom Botaniſchen Garten, Madame!“ 
wiederholte der Chauffeur. 

Der Wagen fuhr langſam durch die Robinſon Road 
davon. Jolanthe ſah ihm eine Weile nach. Daun ſchlenderte 
ſie gemächlich durch eine Nebenſtraße und winkte nach einiger 
Zeit ein Auto heran, das leer vorüberfuhr. 

„Orchard Road Nummer 10!“ befahl ſie. 

Als fie den Kopf wie zufällig rückwärts wandte, Tab ſie, 
wie der Rikſchahkuli ihr in einem gewiſſen Abſtand folgte. 
Er lief ſo ſchnell, daß ſeine Füße den heißen Aſphalt kaum 8 
zu berühren ſchienen. Den Kopf hielt er geſenkt. Aber 89 
unter dem Rande ſeines weißen Strohhutes hervor ſah ſie N 


zwei funkelnde Augen auf ſich gerichtet. = 
9, Kapitel, Br 
in dem ſich im Botaniſchen Garten in Singapore ſeltſame a 2: 


Dinge ereignen, Lanis Carlſon einen Chineſenkuli „knock 
ont“ ſchlägt und ſpurlos verſchwindet. 


Auf den breiten, gepflegten Wegen des berühmten Bo⸗ RE 
taniſchen Gartens in Singapore findet allabendlich, wenn die 3 
Sonne im Weſten wie ein glühender Ball verſunken iſt 8 
und in den kleinen Häuſern und Villen die elektriſchen 5 
Lichter wie unzählige Glühwürmchen aufleuchten, der ele⸗ 
gante Korſo ſtatt. Herrliche Frauen aller Raſſen und Länder ER 
wandeln unter den hohen Palmen neben ihren Kavalieren. Be 
Wagen reiht ih an Wagen. Von den wundervollen kropi⸗ 5 
ſchen Blumen, die die Anlagen ſchmücken, geht ein betäu⸗ 
bender und ſinnverwirrender Duft aus. Faſt greifbar nahe 5 
leuchten am Himmel die Sterne auf. SM 

Um die Mittagszeit aber, wenn die heiße Tropenſonne 1 
brütend über den Straits Settlements laſtet. daß der 1 
Schweiß aus allen Poren bricht und bleierne Müdigkeit : 
die Gedanken lähmt, wenn der Aſphalt der Northbridge 
Road glüht und die feiſten Ladenbeſitzer halbnackt und a 
ſchläfrig unter den hohen Bogengängen vor ihren Bazaxs 5 
hocken und ſtumpfſinnig in die flimmernde Luft blinzeln, = 
dann liegt der Botauiſche Garten noch einſam und verödet. 

Der Herr, der eben ſchweigend aus dem Auto ſtieg, 1 
wartete nicht, bis der Chauſſeur den Fahrpreis genannt Br 


hatte, ſondern reichte ihm mit einer kurzen beſtimmenden * 
Geſte eine Fünfpfund⸗Note, und half dann galant der 3 
Dame aus dem Wagen. Daß dieſer Herr ſeinen ſchwarzen he 
Hut in der Hand trug und ihn nicht aufgeſetzt hatte, konnte r 
nicht weiter verwunderlich erſcheinen bei dem glühenden > 
Sonnenbrand. > 

Der Wagen fuhr davon, Langſam und ſchweigend ſchrit⸗ er 


ten die Beiden über die ftillen Wege. Endlich wandte ſich Zr 
der Mann au die Begleiterin, betrachtete ſie eine geraume 95 
Weile und wandte dann ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf die 
nähere Umgebung. Erſt als er ſich überzeugt hatte, daß 
kein Menſch weit und breit zu ſehen war, holte er tief Luſt. 
Dann ergriff er die Hand der Dame und küßte ſie andächtig. | 
„Jolanthe!“ ſagte er leiſe und ſeine Stimme zilterte. x. 
„Darf man dem Schickſal dankbar ſein, daß es uns wieder 5 
„Jolankthe Maxrazeth ſchritt nachdenklich mit geſenktem ve 
zuſammengeführt hat?“ N ’ 
Kopf neben ihm dahin und ſah auch nicht auf, als Lanis 
Carlſon zu ſprechen begaun. 
„Glaubſt du an das Schickſal?“ fragte er eindringlicher. 
Und nach einer Weile ſetzte er wie zur Eutſchuldigung 
hinzu: „Oder vielleicht nennſt du es einen Zuſall, daß wir 
uns nach Jahren wiedergetroſſen haben, Jolanthe? — Denke 


1 


Ir 
F 


getan?“ 


„D 
wichtigen Geheimdokumenten, die ich hier 


nur, mir iſt es, als ſei es geſtern geweſen, da wir in Mexiko 

uſammen gewohnt haben. Ich fühle nicht die lauge Zeit⸗ 
ee die 8 damals und heute liegt. Traumhaft 
e ſich die Geſchicke. Zeit und Raum fließen zu⸗ 
ammen!“ 

Jetzt erſt ſah Jolauthe Margzeth auf. In ihrem Ton 
lag durchaus keine jubelnde Wiederſehensfrende, als fie 
langſam und nachdrücklich ſagte: „Du biſt der alte Lauts 
Farlſon geblieben, der du damals ſchon warſt! — Alle 
Menſchen machen Wandlungen durch, — an dir aber ſchrint 
alles ſpurlos vorübergegaugen zu ſein!“ 2 n 

Lanis Carlſon lachte leife und glückſelig auf. Wie 
das klingt, Jolanthe! — Du gehſt neben mir her und ſprichſt 
u, mir! — Tage und Wochen habe ich neben dir auf dem 

chiff verbracht, habe dich mit dem Kapitän ſprechen hören 
und durfte doch nicht zu dir reden!“ 

„Ich konnte nicht wiſſen, — daß du — bei mir warſt!“ 
ſagte Jolanthe Marazeth vorſichtig und wieder glitt ein 
rüfender Blick über ihn, wanderte vom Kopf vis zu den 
Füßen und blieb dann ſchließlich auf feinem Hut hängen. 
Um ihre Lippen ſpielte ein feltfames Lächeln. : 

Lauis Carlſon war plötzlich ernſt geworden. „Willſt 
du glauben, daß du glücklicher geweſen biſt, als ich? — Man 
iſt immer glücklicher, wenn man nicht ſieht und nicht weiß!“ 

Eine Weile ſchwiegen ſie. Dann ſagte er leiſe mit 
einem Kopſſchütteln: „Merkwürdig, wie verändert alles 
ſcheint auf einmal. Du und die Welt find anders geworden. 
Ich darf geſtehen, Jolanthe, daß ich Angſt Hatte vor dieſem 
ns da ich wieder mit dir — zuſammentraf!“ 

„Angſt?“ 

„Ja! — Ich habe lange gekämpft, ob ich die Be⸗ 
gegnung nicht vermeiden folite, Es lag alles in meinen 
Händen. Aber ich hatte nat die Kraft dazu. Ich hatle 
nicht die Kraft, dir auszuweichen, und ich habe auch nicht 
8 Kraft —“ Er vollendete den Satz nicht une ſenkte den 
of. 


Du biſt ein Träumer geblieben, wie du es ſchon immer 
warf, Du willſt Schickſal ſpielen — und kaunſt es doch 
nicht!“ — 

Paris Carlſon runzelte die Brauen und erwiderte 
kurz: „Möglich!“ 

, Und leiſe und verſonnen ſetzte Jolauthe Marazeth nach 
einer Weile hinzu: „Du biſt ſo, wie ich dich damals liebte!“ 
— horchte auf und ſah ſie an. „Wie du mich — 
damals liebteſt? — Alſo — liebſt du mich heute nicht 
mehr , Cr hatte ihre Han ergriffen und hielt fie ſeſt. 
Plötzlich aber ließ er fie los. nr 8 

„Verzeih!“ ſagte er leiſe. „Es iſt unſäglich dumm und 
albern, danach zu fragen. Wir haben vorhin erſt feſtgeſtellt, 
daß ſich vieles geändert hat. Wie kann da noch von Liebe 
die Rede ſein. — Nein, nein! Ich verſtehe ganz recht. Wir 
haben uns wiedergeſehen. Und ſonſt nichts! — Wiederſehen 
aber ſtimmt immer nur traurig und macht nie fröhlich. E 
überzeugt davon find, daß jede Verrichtung ihrer Arbei 
Ausdruck göttlichen Willens ift, der fie wert macht. Mit⸗ 
glied der menſchlichen Geſellſchaft zu fein? — Dieſe Begriffe 
erſticen im Kampf ums Dafein!“ 

Erſchreckt ſah Lanis Carlſon fie an. „So habe ich dich 
noch nie ſprechen hören!“ 


für dich und deine große Liebe zu 
mir ſein mußte, dieſen plötzlichen Schmerz zu überwinden, 
als die volle Wahrheit zu erkennen. Habe ich recht daran 


u 


„Sie ſt du! — Heute natürlich kann ich dir nichts mehr 
verſchweigen. Heute weißt du alles!“ 
„Nicht alles!“ 


. 

och! — Beiſpielsweiſe iſt es dir bekanut, daß ich mit 
bei mir trage, 
von London unterwegs bin nach Indien. Es iſt dir be⸗ 
kannt, daß ich zunächſt hier in Singapore erwartet werde, 
weil die Straits Setklements einen wichtigen ſtrategiſchen 
Punkt Sarftellen, Es iſt dir ferner bekannt, daß 4 mor⸗ 
gen vielleicht ſchon unterwegs ſein werde nach Madras 
urück. Du biſt in London ſicher Zeuge der großen Geheim⸗ 
eſprechungen geweſen!“ 


„Ja . 

„Und haft gehört, daß ein Eilkurier abgeſandt werden 
Be, 5 

„Ja d ar 
. Und du haſt 5 natürlich fofort auf den Weg ge 
macht, um dieſem Eilkurfer zuvorzukommen!“ 

Lauts Carlſon ſenkte den 
Jo arazeth lachte perlend auf. „Du ſiehſt, 
mein Lieber, es ift a olut nicht fo ſchwer für mich, mich 

an hat mich in London noch in der glei⸗ 


Kopf. 


chen Nacht nach den myſteriöſen Beſuchen des Miſter Garı- 
755 rufen laſſen, und mir den ehrenvollen Auftrag erteilt, 
en ſonſt einer der Herren Eilkuriere belommen hätte. 
Man glaubte die Papiere bei mir ſicherer und beſſer auf⸗ 
gehoben und rechnete vielleicht auch damit, daß — du mir 
begegnen würdeſt.“ ; 

Damit — rechnete man drüben in London?“ 

3 Folauthe A540 5 e die Achſeln und lächelte fröh⸗ 
lich und unſchuldig. Br weiß es nicht genau, my dear! — 
Ich nehme es an. Aber wenn ich etwas annehme, dann 
ſtimmt es gewöhnlich ſchon. Sicher iſt es an gewiſſen Stel⸗ 
len nicht unbekannt, daß wir uns ſchon einmal im Leben 
begegnet ſind. Man verläßt ſich durchaus auf mich und 
weine — weiblichen Fähigkeiten. Ein Mann an meiner 
Stelle würde beſtimmt verſagt haben. Und aus dieſem 
Grunde auch hat man mich bereits hier wohl beobachten 
laſſen. Der Kuli, den du vorhin ſahſt, und dem wir — 
wollen wir wetten? Todſicherer Tip! 1000 zu 101 — be⸗ 
ſtimmt noch acen werden, hat mich beobachtet, 
als ich den Wagen des Gefandten verließ. Dieſe kleinen, 
braunen Geſellen find flink wie die Wieſel und nehmen es 
in den Straßen von Singapore im Schnellauf mit einem 
Auto auf, das bei dem großen Verkehr ſowieſo nicht über 
20 Kilometer fahren kann!“ 

Lanis Carlſon ſah die ſchöne Frau an. Ein gelindes 
Grauen und eine reſtloſe Bewunderung ſtiegen in in auf. 
Die Art, in der Jolanthe Marazeth das Leben — ihr eige⸗ 
nes Leben und vielleicht auch die Leben vieler anderer — 
beherrſchte, war virtuoſe Kunſt. 

„Du ſpielſt va banque!“ ſagte er nach 
Weile dumpf. 

„Bah! — Ich finde es amüſaut! — Zumindeſt iſt der 
Einſatz lohnend, denn wer nicht um ſein Leben ſpielt, wird 
nie den Mut haben, alles bis zur Neige auszukoſten! — Ich 
bedaure die armieligen Geſchöpfe, wie eine Dubarry, Lola 
Montez, und wie die armſeligen Königsliebchen alle heißen, 
deren ganzes Leben ſchon mit einem Ruheplätzchen neben 
der herrſchenden Gewalt zur Genüge ausgefüllt war. 
Fleinliche Intrigen und boshafte Kabaleu liegen mir nicht. 
Sie ſind kein Zeichen großer Lebenskraft!“ 

Sie ſtockte plötzlich und betrachtete Lanis Carlſon, der 
bleich neben ihr daherſchritt, dann ſagte ſie leiſe verſonnen: 

Ich weiß, du liebſt mich at nicht mehr!“ . 

war es. Jolauthe Marazeth ſchien auch keine 
Antwort erwartet 5 ben. . 8 

Ich werde abreiſen!“ kam es nach einer Weile von 
den Lippen Lanis Carlſons. 

„And wohin?“ 

Er machte eine vage Handbewegung. 
birgt immer Schmerzhaftes in ſich, wenn etwas Ver⸗ 
gangenes aufgefriſcht wird. So iſt es!“ 3 

Jolauthe Marazeth ſah ihn an. „Das darfſt du nicht 
ſagen, Laufs Carlſon. Ich freue mich ſogar ſehr, daß ich 
dich wiederſehe. Oder glaubſt du, ich hätte nie mehr an 
dich gedacht in meinem ganzen Leben? Glaubſt du, du 
wäreſt ausgelöſcht geweſen von der Stunde au, da ich 

eimlich von dir ging, weil mich Arbeit und Pflicht 
ch habe auch einmal in der langen Zeit von 
Es war in Paris, wo ich in einer Zeitung deinen 
Namen fand. Man erwähnte dich und brachte dich in Zu⸗ 
ſammenhang mit einer Erfindung —“ ſie ſtockte plötzlich und 
ch hinzu: „mit der Exfindung, die du jetzt 
haſt! — Ich wußle, daß du in Kopenhagen lebteſt. 
eider fand ich damals nicht die Zeit, dir zu ſchreiben, aber 


einer ganzen 


Marazeth hob die Schultern und ließ ſie 
„Warum nicht? — Wir ſind doch einmal ſehr 


„Zwiſchen damals und heute aber ſtehen ſoviel Men⸗ 
ſchen und Stationen am Wege, daß man 


„Jolanthe!“ Er neigte ſich über und 
küßte ſie. 


„Vorſicht!“ ſie ſtieß ihn zurück 


ud. — 
Er blickte auf und ſah auf einem Seitenwege, den 
fie eben kreuzten, einen Kult ſtehen, der fie zu beobachten 


en. i 
Lauis Carlſon warf ihm einen kurzen Blick zu. 


ihre Hand 
und entzog ihm ihre 


„Wer 

iſt das?“ 
Sie zuckte die Achſeln. „Ich weiß nicht! — Komm 
weiter! Jedenfalls werde ich heute noch auf der Botſchaft 


8 paßt mir nicht, daß die 


eine Beſchwerde einreichen. 
655 anſtrengenden Arbeit 


Herren mich auch noch bei meiner 
beobachten laſſen!“ 
„Du wirſt beobachtet?“ 


Jolauthe Marazeth lachte girrend auf. „Dit dir noch 
niemals im Leben aufgefallen, daß eigentlich immer einer 
auf den anderen aufpaßt? Gewiß 
Aber wenn man es ſchon tut, dann kann ich zumindeſt ver⸗ 
langen, daß es geſchickter getan wird und nicht auf fo 
plumpe Art. Es wird mich gar nicht wundern, wenn die 
Herren Geſandten demnächſt irgendwo eine heilige Kuh 
auſpflanzen, die die edle Aufgabe hat, mich zu betreuen!“ 

„Soll ich den Burſchen verjagen?“ 

Jolanthe Marazeth dachte ſekundenlang angeſtrengt 
nach, dann legte ſie plötzlich die Hand erſchreckt auf ſeinen 
Arm. „Um Gotteswillen nicht! — Du weißt ja nicht, ob 
er vielleicht dich beobachtet! Man iſt im allgemeinen weniger 
gegen mich mißtrauiſch, als gegen diejenigen, die ſich in 
meiner Geſellſchaft befinden!“ 
ch verſtehe!“ ſagte Lanis Carlſon kurz und in dem 
Ton lag alle Bitterkeit, die er ſo lange hinuntergewürgt 


batte. — 
2 (Sortfekung folgt.) 
— — — ——— 


Die Predigt des Vikars. 


Eine Erinnerung von Dr. v. Behrens. 


2 Vor fünfzig Jahren war ich ein luſtiger Student der 
damals noch „Kaiſerlichen“ Univerſität zu Sankt Petersburg. 
Admiral v. B—5, ein brummhärig ausfehender Seewolf, 

ſchrieb mir eines ſchönen Frühlingstages: „Lieber Neffe! 
Eingedenk ſowohl des für mich teuren Andenkens an Deinen 


1 

5 
5 
Hr 
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gebeten hat, ihm 
auslehrer für ſeinen Taugenichts von 


gedacht, als Fürſt Rurykin mich neuli 
Leinen tüchtigen 5 e - 
Sohn zu empfehlen. 
vor, da er mit Recht annimmt, daß die ruſſiſche Studenten⸗ 
ſchaft in Punkto der politiſchen Umtriehe kein ſicheres 
Material darſtellt. Auch möchte er, daß ſein Miſcha feine 
deutſchen Sprachkenntniſſe im Laufe der Sommerferien dort 
auf dem ſchönen Gute bei Kiew auffriſcht. Anſtatt hier in 
meinem ſe unpaſſende Liebeleien nach allen Richtungen 
hin zu betreiben, wirft Du einmal nach N. fahren: das 
Wird auch für Deine Geldtaſche ſehr geſund ſein uſw.“ Den 
Reit des Briefes möchte ich ungern zitieren, da, wie erwähnt, 
der Alte einen unausſtehlichen Charakter halle. 


. Kurz darauf ſaß ich ſchon in meinem „Gouverneur⸗ 
zimmer auf dem fürſtlichen Landſchloſſe N. Die Gegend 
paßte mir ganz gut, da ich unterwegs die Beobachtung ge⸗ 
macht habe, daß es in der Umgebung von ſchönen Geſichtchen 
kur fo wimmelte. Insbeſondere gefiel mir die Tochter des 
Popen am Orte. Ich verliebte mich fterblich in die ſchweren 
kohlſchwarzen Zöpfe Marußlas, als ich am erſten Tage 
meine Streifzüge ins Dorf machte, das dicht hinter dem 
chloßpark gelegen war. Nun war es ſelbſtverſtändlich, 
daß ein braver Student in erfter Reihe feine Auſwartung 
dem Ortsgeiſtlichen machte. Es iſt immer gut, wenn man 
ehrwürdige Traditionen wahrt, dacht ich mir jedesmal, wenn 
ich den biederen Batjuſchka („Väterchen“) Antonius beſuchte, 
der ſich unbändig darüber freute, mit mir ein Geſpräch über 
kirchliche Zuſtände unter „den Proteſtanten⸗Ketzern“ an⸗ 
knüpfen zu dürfen, Alle übrigen Themata waren dem 
lieben alten Herrn fremd, wenn man die Bienenzucht außer 
acht ließ, für die ich wiederum abſolut kein Intereſſe mehr 
zeigte, ſobald ich mit der üblichen Rieſenportion Honig, die 
mir Marußja zu meinem Tee ſpendierte, fertig war. 
5 Eines ſchönen Tages bekam mein Fürſt den Beſuch des 
Metropoliten von Kiew Warlaamius. Ich bewunderte das 
chsgeſpann, ich bewunderte den prachtvollen Bart des mit 
gzeſtbaren Gold⸗ und Diamantenkreuzen, Heiligenbildern und 
Reliquien behängten Hohenprieſters, dem gegenüber ich mit 
meinem Zögling zur Tafel fat, aber, noch mehr als das 
glies bewunderte ich ſeine Befliſſenheit, mit der dieſer ortho⸗ 
boxe Kirchenfürſt ſeine Reden zu führen verſtand. Er war 
Wirklich ein bevedter Geiſtlicher, dieſer klug tuende Mann. 
Im Laufe des Geſprächs teilte er meinem durchlauchtigen 
Patron mit, daß er hbeſchloſſen habe, die Leiſtungen der Dorf⸗ 
geiſtlichkeit ſeiner Kir eben, daß er 
einen jeden von den P N 
Predigt in feiner Ge 


N 
bemacht werden. 


Alles klat 5 
nit im Se klatſchte Beifall; nur ich allein dachte 


daß es mit dem armen Pater Antonius nun 


werde ich beobachtet. 


ſeligen Vater, als auch Deiner Anpumperei, habe ich an Dich 


Er zieht einen deutſchen Studenten 


aus iſt; der Armſte konnte wirklich keine drei zuſammen⸗ 
hängende Worte reden! Schlimm, ſchlimm. Degradiert man 
den herzensguten Bienenzüchter, ſo verſetzt man ihn ſicherlich 
weiß der Kuckuck wohin in eine andere Gemeinde. Ich aber 
war nun einmal in die ſchweren Zöpfe der Popentochter fo 
aufrichtig verliebt. — Schlimm — dachte ich mir — ſehr 
ſchlimm! 

Bald ſchlug es auch wirklich in dem ſtillen Pfarrhauſe 
ein. Eine geſchnörkelt mit „Warlaamij“ unterzeichnete 
Bulle kam aus Kiew: Einladung zum Feſte der Heiligen 
Mariä nach Kiew. Als Beilage das zu Kearbeitende 
Thema: „Der moraliſche Seelenzuſtand Adams 
und Evas vor ihrem Sündenfall“. Mit zittern⸗ 
den Händen ſank der unglückliche Pope Antonius in ſeinen 
Lehnſeſſel. Er ſah ſein Verderben kommen. Herr Gott, 
was nun? Tränen leuchteten in den Augen des Armſten, 
als er mir ſeinen Kummer beichtete. Und helle Tränen ſah 
ich aus den Augen ſeines Vikars tröpfeln. Denn auch 
dieſer Seelſorger verſtand ſich auf Bienenzucht allerdings 
vortrefflich, jedoch nichts iſt in ſeinem geweihten Schädel von 
der vom Seminar einſt davongetragenen Homiletik, Poetik 
und Rhetorik mehr hängengeblieben. Was nun, Herrgott, 
was ſoll nun werden? 5 

Ich ſah mir das Trauerbild an und Mitleid über⸗ 
mannte mich. Allerdings nur für den Vater meiner gött⸗ 
lichen Marußja, keinesfalls für den Vikar: Dieſer infame 
Kerl war mir ſtets, wenn ich nur mit dem Popentöchterlein 
irgendwohin ins Grüne einen Spaziergang unternahm, un⸗ 
weigerlich auf der Fährte „Schweigend ſaßen wir nun zu 
Dreien am Teetiſche. Eine Grabesſtille herrſchte; nur aus 
dem benachbarten Zimmer hörte ich ein leiſes Schluchzen. 
Die Frau des Popen ſchluchzte dort ſtill. Vielleicht weinte 
= eg Göttliche über das Unheil, das ihrem Elternhauſe 
rohte 

Ich ſchöpfte mir noch ein paar Löffel vom ſüßen Honig, 
der auf dem Tiſche des bitter betrübten Pfarrhauſes ſtand, 
und meinte vorſichtig: „Hochwürdiger Vater, vielleicht ſehen 
Sie in dieſer ganzen Sache doch zu ſchwarz. Das iſt doch 
ein Prachtthema, das Ihnen zugeſchickt worden iſt! Die 
Moral vor dem Sündenfalle: ich meine die ſeeliſche Unſchuld 
Adams und..“ f 

Argerlich unterbrach mich der Alte: 

„Ach, weiß ich viel von der Moral Adams!? Wer kaun 
von der Seelenſtimmung Adams im Paradies etwas wiſſen, 
frage ” Sie! Ich weiß viel von der Seele, der Moral, 
oder wie das Ding da heißt ...? Oder, glauben Sie 
Herr Student, etwas davon zu wiſſen? Lächerlich! Oh 
Gott, oh Gott, oh Gott...! Und das alles zum Heiligen 
Jungfer⸗Mariä⸗Feſt auch noch dazu! Was willen Sie, ein 
Ketzer, viel von der Moral, oder von der Jungfrau Maria! 
Oh Gott, oh Gott, oh Gott!“ 

„Ich erhob die Stimme: „Man könnte ja jo ſchön dar⸗ 
über ſprechen, Hochwürden! Sehen Sie einmal meine 
Herren Väter, zum Beiſpiel ſo: Solange die Menſchheit 
nichts von der modernen Ziviliſation, von den gottesläſter⸗ 
lichen N Wiſſenſchaften, von Erfindungen, von 
all den Telephonen, den Lokomotiven, Tabakrauchen und 
ſonſtigen Laſtern wußte, waren die Menſchen, wie vor dem 
Sündenfalle, ſimpel, rechtſchaffen, keuſch und züchtig: fie 
verehrten Gott und ſeine Gebote. Nachdem die Menſchen 
aber vom Baume der gottesläſterlichen Wiſſenſchaft zu 
naſchen begaunen, da war es mit ihrer Moral aus! Ihre 
Seele bewölkte ſich mit den ſchwarzen Ausdünſtungen der 
bag Ziviliſation; der Satan fauchte aus den Fabrik⸗ 


chloten und Lokomotivſchornſteinen nicht nur Ruß, zün⸗ 
ende Funken, Geſtank und Rauchwolken, ſondern auch die 
alles verſengenden Theorien des Sozialismus, des Nihilis⸗ 
mus, der Mißachtung für Zar, Metropoliten und Polizei 
und für alle anderen guten Geiſter! Der Sündenfall des 
heiligen Ruſſenvolkes, ja, der Sündenfall der ganzen 
Chriſtenwelt, das Ketzertum, die lateiniſche päpſtliche 
Schisma, das Sektiererweſen, meine geliebten Brüder, ja, 
meine geliebten Brüder, ja ...“ 

„So donnerte ich in einem fort. Ich ließ mich hin⸗ 
reißen. Plötzlich fühlte ich mich durch den alten Pfarrer 
umarmt. Das war der erſte, wenn auch ein nicht ſo ſüßer, 
wie mancher mir ſpäter in dem Hauſe des lieben Bienen⸗ 
der te zuteil gewordene Kuß. — — — Am Montag kam 
er alte Pope kriumphierend aus der Stadt heim. Alles 
triumphierte. Ich auch. Ein jeder hat in ſeinem Leben 
uweilen guten Grund zu triumphieren, nicht wahr? Nur 
er Vikar drückte ſich in den Ecken des Pfarrhauſes herum. 
Seine gedrückte Stimmung fiel aber nicht allzuſehr auf. 
Jedermann darf ſich doch drücken, wenn es ihm gefällt? 
Alle e er habe guten Grund mißgeſtimmt zu ſein: 
denn der Pope brachte dem Vikar aus der Stadt den Befehl 
Seiner Eminenz mit, am nächſten Samstage über das 
Thema: „Gib dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt“ in Kiew zu 
predigen. In Anweſenheit Seiner Eminenz, des Metro⸗ 
Ben Na, vielleicht war das nicht der einzige Grund 
er gedrückten Stimmung des infamen Kerls von Schlei⸗ 


cher. Wer kaun das jagen? Wer kann in das Herz des 
Nächſten ſchauen, ohne zu irren? Niemand! Nicht einmal 
jo ein glückſtrahlender Vater einer bildhübſchen Vikaren⸗ 
braut, wie die ſchelmiſche Marußja, vermag jo etwas! 

Etliche Tage lang ſprach der düſter dreinſchauende Pater 
Vikarius kein Wort mit mir. Der arme Kerl tat mir 
leid, wie er ſo inbrünſtig in ſeiner Dachkammer (das hat 
mir die Pfarrersfrau verraten) ganze Nächte hindurch 
5 Die gutmütige Alte ſagte mir in ihrer Herzens⸗ 
güte: 

„Ach Herr Student, Sie haben meinem Mann ſo ſchön 
aus dem Unglück geholfen! Wollten Sie denn auch viel 
leicht dem armen Pater Vikgrius nicht helfen? Er würde 
Ihnen ſo dankbar ſein ...“ 

„Aber ſicherlich will ich das tun, gewiß doch! So ein 
prachtvolles, ſo ein ſchönes Thema!“ erwiderte ich... 

Noch einen Tag zögerte der arme Vikar, bis er endlich 
zu mir kam und mit mir ſprach, ohne mir in die Augen 
zu ſehen. Was hat nur der Kerl gegen mich gehabt? te 
er am Ende damals uns belauſcht, der infame Leiſetreter, 
als wir mit Marußja ... Er bat mich, ob ich doch nicht 
die große Güte haben wollte .. .! 

„Eine Bedingung, Väterchen Vikar“, antwortete ich: 
„Folgen Sie dem guten Beiſpiele Ihres Vorgeſetzten: Was 
ich Ihnen in das Heft hineinſchreibe, davon ändern Sie ja 
nur nicht ein einziges Wort, wenn Sie diefe Ihre Predigt 
bon der Kanzel im Kiewer Dom abzuleſen haben werden. 
Es wird eine ſelten gute, ja, eine rare Predigt werden! 
Eine ganz beſondere, noch nie dageweſene Predigt ſoll es 
werden! Verſprechen Sie mir das auch? Es iſt ein ſehr, 
ſehr heikles Thema, das über den Kaiſer, wiſſen Sie! Ein 
Wort falſch, — und Sie können nach Sibirien „verſetzt“ 
werden .. Alſo?“ 

Er verſprach's. Ich aber ſchrieb eine Predigt über das 
Thema „Gib dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt“. Und daun 
las er dieſe Predigt ab. Und Seine Eminenz hörte zu. 
Und ganz Kiew ſprach dann über dieſe Predigt und über 
den Vikar. Aber der Vikar kam nicht ſo, wie zwei Wochen 
vor ihm der liebe Pfarrer, triumphierend heim. Er kam 
überhaupt nicht heim. Er wurde von Seiner Eminenz, 
gleich nachdem er von der Kanzel heruntergeſtiegen kam, 
aus dem geiſtlichen Stande herausbefördert. 

Hatte der infame Kerl am Ende doch etwas in dem von 
mir ſo liebevoll aufgeſetzten Text ſeiner Predigt geändert? 
Wer weiß? Wer kann das jetzt ſagen? a 


Lenzgedanken der Dinge. 


„Wenn ich auch nur aus Holz bin“, knarrte die alte 
Bank unter dem blühenden Fliederbuſch, „ſo bin ich darum 
doch nicht gefühllos! Ich weiß ganz genau, wenn es wieder 
Frühling wird ...!“ Und fie lächelte wohlwollend über 
das junge Paar, das ſich ſoeben in den warmen Sonnen⸗ 
ſchein ſetzte. 5 


„Ach“, meinte der Pelzmantel, dem man, nachdem er 
zusgeklopft, ſeine Kampfer⸗Injektion machte, „man riecht, 
daß es Frühling wird!“ 


„Unſere Hausfrauen haben Frühling!“ ſchmunzelte der 
Staübſauger, und ſchluckte noch einmal fo viel Staub als 
ſonſt. = 

In der dunklen Schrankecke träumte der alte Filzhut. 
Gerade nahm Madame ihr neues Strohhütchen heraus. 

„Aber ich lebe doch auch noch!“ jammerte der Filahut. 

„Nein, mein Lieber“, mokierte ſich das Strohhütchen, 
„Sie ſind „toter“ als tot — Sie ſind nämlich unmodern!“ 


* 


„Was ſind Treibhausroſen und Treibhausflieder gegen 
den erſten ſelbſtgepflückten Wieſenblumenſtrauß!“ freute ſich 
die Vaſe, und netzte die beſcheidenen Blumen. 

4 v sk 


„„Gott jei Dank!“ jubelte das GummisBällhen, das ſich 
unter den Schrank verirrt hatte. „Jetzt wird mich wohl bald 
die Hausfrau finden — es iſt ja Frühling!“ 

i e * 


f „Sie können mir zu meiner Vermählung mit dem Lenz 
gratulieren!“ ſtrahlte die Weißdornhecke, und hüllte ſich 
Min die bräutlichen Schleier ihres Frühlingsgewandes. 
1 4 J. Adams. 


— 


geſagt. 


r Das Gaſtgeſchenk. Die Bibelgeſellſchaft in Amerika 
überreicht jedem in Kanada ankommenden Emigranten eine 
Bibel in ſeiner Mutterſprache. 


* 


* Die Zigarren im Frühlingstempel. Eine eigen⸗ 
artige Reliquie wird zu Tokio in Gyokuſeneſi, einem dem 
Frühling geweihten Tempel, aufbewahrt. Es find zweit 
wurmzerfreſſene — Zigarren. Einſt gehörten fie dem 
erſten diplomatiſchen Vertreter der Vereinigten Staaten, 
Townsend Harris, der zeitweilig in den heutigen Tempel⸗ 
nebänden ſeinen Amtsſitz hatte. Als ein Prieſter kürzlich 
einige Ausbeſſerungen im Tempel vornehmen ließ, fand er 
die beiden Zigaxren, die vor einigen Jahrzehnten wohl 
durch ein Loch in einer Schublade gefallen und ſo ihrer 
eigentlichen Beſtimmung entgangen waren. Die ſeltſamen 
Erinnerungsſtücke wurden in rotes und weißes Wachs⸗ 
papier gehüllt, in einen bronzenen Behälter gelegt und den 
übrigen im Tempel aufbewahrten Reliquien zugeſellt. Von 
dieſen gelten einige als beſondere Symbole der Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen Japan und der großen amerikaniſchen Re⸗ 
publik, allerdings find recht abſonderliche Dinge darunter, 
wie z. B. eine Tonpfeife des erwähnten Harris, ein Stück 
Kautabak, wie er ihn zu benutzen pflegte, wenn ſeine 
Zigarrenſendung aus Holländiſch⸗Indien einmal ausge⸗ 
blieben war, und ähnliches. — Harris brachte durch ſeine 
geſchickte Tätigkeit am Hofe des Mikado den erſten 
japaniſch⸗amerikaniſchen Freundſchafts- und Sandelsvertrag | 
zuſtande. 4 ; 


„ Großfeuer und Bureankratismus. An der franzöſi⸗ 
ſchen Nordgrenze brach kürzlich auf belgiſchem Gebiet ein 
Großfeuer aus. Die benachbarten Ortswehren ſtanden dem 
Brand machtlos gegenüber. Deshalb bat der Vorſteher die 
Berufswehr einer unmittelbar an der Grenze liegenden 
franzöſiſchen Großſtadt um Hilfe. Dieſe wurde ſofort zu 
Die ſtädtiſchen Löſchzüge brauſten der Brandftätt 
zu. Vor dem belgiſchen Grenzpoſten mußten ſie plötzlich 
halten, da die Straße durch die aus dem Mittelalter ſtam 
mende Sperrkette geſchloſſen war. Der Branddirektor e 
ſuchte die belgiſchen Zollbeamten um ſofortigen ungehinder 
ten Zutritt zum belgiſchen Gebiet, doch die Zöllner weiger 
ten ſich, auf ihre Vorſchriften pochend, auch nur einen Wage 
über die Grenze zu laſſen, ſolange nicht die für Autos 
übliche Kautionsſumme hinterlegt ſei. Alle Hinweiſe auf 
die Dringlichkeit des Falles und auf die Unſinnigkeit der 
Befürchtung, daß die franzöſiſche Feuerwehr ihre Wagen“ 
unter Umgehung des Zolles in Belgien verkaufen könnte, 
fruchteten nichts. Endlich traf beim Zollamt von der vor“ 
geſetzten Behörde die Anweiſung ein, die franzöſiſchen Löſch⸗ 
züge ſofort über die Grenze zu laſſen. Doch inzwiſchen hatte 
das Feuer alle bedrohten Gebäude zerſtört, und die Fran⸗ 
zoſen fanden nur noch einen rauchenden Trümmerhaufen. — 
Ein ähnlicher Fall trug ſich kürzlich bei einem Großfeuer 
im Pariſer Vorort Levallois zu. Dort konnte die Pariſer 
Feuerwehr ſich nicht an den Rettungsarbeiten beteilige 
175 N Erlaubnis des Bürgermeiſter von Leval⸗ 
bis fehlte. . 


8 


* Prompt. An einem Vortragsabend läßt der Aufande 
des Vortrages recht lange auf ſich warten. Das Publikum! 
wird unruhig. Huſtet, ſcharrt ein wenig und krampelt! 
ſchließlich ſehr eindeutig mit den Füßen. Da erklingt aus) 
der letzten Saalreihe eine Stimme: „Aber erlauben SW 
mal, hier iſt doch kein Zirkus!“ — „Aber auch kein Warke 
1 ertönt aus der erſten Saalreihe die prompte An 
wort. 


N 


—— 2 —— 


* 


* Mißverſtanden. Die Herrin des Hauſes: „AN 
morgen haben wir großen muſikaliſchen Abend, Minug. ST 
hoffe, daß Sie auch zeigen werden, was Sie lönnen.“ Minna 
(tief geſchmeichelt!: „Gewiß Madame. Ich habe zwar Ihe 
lange nicht geſungen, ober Sie können mich mit dem Ließ, 
„Die Männer find alle Verbrecher“ aufs Programm ſetzen.“ 
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